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1. Einleitung und Fragestellung 

 

In einer zunehmend schnelllebigen Welt verliert die direkte Erfahrung mit der Natur 

für viele Kinder immer mehr an Bedeutung. Zahlreiche Studien zeigen, dass             

regelmäßiger Kontakt zur Natur nicht nur das physische und psychische               

Wohlbefinden von Kindern stärkt, sondern auch ihre kognitive Entwicklung sowie 

ihre sozialen Kompetenzen fördert. Gleichzeitig wird eine starke                                    

Naturverbundenheit als Grundlage für ein nachhaltiges Umweltverhalten                   

angesehen. 

Tiergestützte Interventionen haben sich in unterschiedlichen pädagogischen und 

therapeutischen Settings als wirksam erwiesen.  Es werden soziale, emotionale und 

entwicklungsbezogene Ziele gefördert. Insbesondere der Einsatz von Nutztieren 

wie Ziegen ist bislang jedoch nur wenig erforscht. Dabei bringen Ziegen als            

neugierige, soziale und kinderfreundliche Tiere ein hohes Potenzial mit, um Kindern 

den Zugang zur Natur zu ermöglichen. 

Ziel dieser Arbeit ist es, darzulegen, inwiefern tiergestützte Interventionen mit        

Ziegen die Naturverbundenheit von Kindern im Alter von 5 bis 8 Jahren fördern   

können. Dazu werden Aktivitäten in der freien Natur, vor allem im Wald                 

durchgeführt. Die Kinder können über spielerische Aufgaben, die Ziegen und ihre 

Lebensweise besser kennenlernen, außerdem wird im Zuge des Spazierganges der 

Wald erkundet und kann mit allen Sinnen wahrgenommen werden.  

Meine Arbeit soll einen Beitrag zur Frage leisten, wie durch gezielte pädagogische 

Maßnahmen mit Tieren ein nachhaltiger Zugang zur Natur geschaffen und gefördert 

werden kann und ob Ziegen dabei eine besondere Rolle spielen können. 
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2. Theoretische Grundlagen 

 

Schon seit Anbeginn der frühen Menschheit, lassen sich durch Höhlenmalereien 

aber auch durch Tiere die als Gottheit angesehen und verehrt wurden, die enge 

Verbindung zwischen Mensch und Tier feststellen. 

Der Mensch als Jäger, entdeckte den Nutzen sozialer Beziehungen zu 

domestizierten Tieren. So hatten diese Beziehungen auch einen Einfluss auf die 

Entwicklung der Alltagsstrukturen der Menschen.  

Er lernte in einer vertrauensvollen Beziehung zu den Tieren zu stehen. Daraus 

ergaben sich Vorteile für Mensch und Tier. 

Die Tiere erhielten Schutz vor ihren Feinden, der Mensch aber musste nicht mehr 

auf die gefährliche Jagd, da er Milch und Fleisch von seinen Domestizierten Tieren 

erhielt.  

Der Respekt gegenüber Tieren entwickelte sich zu einer kulturellen Norm, die als 

gesellschaftliche Chane verstanden und von Generation zu Generation 

weitergegeben wurde (vgl. Olbrich und Otterstedt 2003: 15-31). 

 

 

2.1 Geschichte der TGI  

 

Bereits im antiken Griechenland finden sich Hinweise darauf, dass das Reiten 

kranken Menschen zur Förderung ihrer Genesung empfohlen wurde. Im 9. 

Jahrhundert, sollen auch auf einer Farm im belgischen Gheel Nutztiere zur 

Unterstützung in der Behandlung von Menschen mit psychischen Erkrankungen 

eingesetzt worden sein. 
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Die ersten gut belegten Berichte über den gezielten Einsatz von Tieren mit einem 

therapeutischen Zweck stammen jedoch aus dem späten 18. Jahrhundert. In der 

psychiatrischen Einrichtung "York Retreat" in England, spielten Tiere eine wichtige 

Rolle im Behandlungskonzept. Die Anstalt galt für die damalige Zeit als fortschrittlich 

und human. Die Patientinnen und Patienten wurden erstmals mit Respekt behandelt 

und durften sich im Rahmen von Beschäftigungstherapien um Gartenarbeit und 

Tiere wie Hasen, Lämmer oder Geflügel kümmern. In diesem frühen Stadium 

wurden Tiere vor allem zur sinnvollen Beschäftigung, zur Ablenkung und zur 

Steigerung des seelischen Wohlbefindens eingesetzt. 

Auch Florence Nightingale, die als Begründerin der modernen Krankenpflege gilt, 

erwähnte in ihrem Werk Notes on Nursing (1860), dass sie den Umgang mit kleinen 

Tieren für Kranke als äußerst wohltuend und hilfreich erachte, besonders bei 

schweren oder chronischen Erkrankungen. 

Ein weiteres frühes Beispiel ist die 1867 gegründete Einrichtung für Menschen mit 

Epilepsie im westfälischen Bethel, wo Tiere ebenfalls zur Freude und zur 

emotionalen Unterstützung der Patientinnen und Patienten eingesetzt wurden. 

1947 wurde in der Nähe von York das Internat „Green Chimneys“ ins Leben gerufen, 

ein therapeutischer Ort für verhaltensauffällige sowie körperlich, seelisch und 

missbrauchte Kinder. In der ländlichen Umgebung mit Nutztieren sollten die Kinder 

durch die Pflege und den Umgang mit den Tieren Selbstvertrauen entwickeln und 

emotionale Stabilität gewinnen. Green Chimneys existiert bis heute und gilt als 

erfolgreiche Langzeiteinrichtung im Bereich tiergestützter Pädagogik und Therapie. 

 

In den 1960er Jahren begann schließlich eine wissenschaftlich fundierte 

Auseinandersetzung mit der Wirkung von Tieren in der Therapie: Der amerikanische 

Kinderpsychotherapeut Boris Levinson erkannte zufällig, dass sein Hund in 

Therapiesitzungen mit Kindern eine positive Wirkung hatte, insbesondere als 

Türöffner für Kommunikation. Auf dieser Erfahrung basierend entwickelte Levinson 
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den Begriff „Pet Therapy“ und legte damit den Grundstein für eine neue 

therapeutische Richtung im Umgang mit Kindern mit psychischen Störungen 

(vgl. ÖAKTI, 2023: o.S). 

 

In den darauffolgenden Jahren wurden auch in anderen Ländern initiativen 

hinsichtlich tiergestützter Interventionen gestartet. Der 2005 gegründete 

europäische Dachverband ESAAT wollte Qualifikationsstandards in Europa 

einführen und Mindestanforderungen in der Ausbildung durchsetzen.  

In Österreich gibt es mittlerweile eine ganze Reihe an Organisationen die sich der 

Förderung der Mensch-Tier Beziehungen verschrieben haben. Somit steigen die 

Zahl der Tierbesuchsdienste in Altenheimen, Schulen und Kindergärten, aber auch 

viele Psychiater*innen, Sozialarbeiter*innen und Pädagog*innen setzen auf die 

gemeinsame Arbeit mit Tieren (vgl. Germann-Tillmann et. al. 2019: 25). 

 

 

2.2 Begriffserklärung Erlebnispädagogik 

 

Unter Erlebnispädagogik wird eine Gruppenerfahrung in der Natur verstanden, die 

sich mit der Entwicklung der Persönlichkeit und sozialer Kompetenzen beschäftigt.  

Innerhalb ganzheitlicher Ansätze von Erziehung und Bildung kommt der 

Erlebnispädagogik in der Gegenwart eine tragende Bedeutung zu. Es werden 

Schlüsselqualifikationen wie Wagnisbereitschaft, soziale Kompetenzen und 

Persönlichkeitsbildung vermittelt, dieses Werte spielen in der Gesellschaft eine 

immer wichtigere Rolle (vgl. besthelp lexikon: o.S). 
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2.3 Begriffserklärung Naturverbundenheit 

 

Unter Naturverbundenheit versteht man die Beziehung von Menschen zur Natur. 

Sie gilt als eine der Schlüsselfunktionen für einen aktiven Umweltschutz, aber auch 

für eine nachhaltige Entwicklung.  

In den letzten Jahren wird der Naturverbundenheit in der Forschung immer mehr 

Aufmerksamkeit geschenkt. Dabei gibt es unterschiedliche Ansätze, sie alle haben 

aber eine Gemeinsamkeit, dass Naturverbundenheit als Eigenschaft der einzelnen 

Person zu sehen ist. So bildet sich die Naturverbundenheit im Zusammenhang mit 

relevanten Ereignissen, die in der Natur erlebt wurden, aus.  

Positive Erfahrungen in der Natur, die bereits in der Kindheit gesammelt werden 

können, wirken sich auf die Naturverbundenheit im Erwachsenenalter aus.  

Während die Verbundenheit zur Natur im Kindesalter recht hoch ist, nimmt sie meist 

in der Pubertät ab, steigt im Erwachsenenalter aber wieder auf ihr ursprüngliches 

Niveau (vgl. Cervinka und Schwab 2020: 10-12). 

 

 

3. Effekte der Mensch-Tier Beziehung 

 

Tierbegegnungen und der damit verbundene Beziehungsaufbau wirken sich positiv 

auf die Lebensqualität des Menschen aus. Dabei spielt die freie Begegnung mit dem 

Tier und der Dialog mit ihm eine tragende Rolle, um Emotionen und Hormone 

anzusprechen. Im therapeutischen und pädagogischen Kontext wie auch bei 

Tierbesuchsdiensten, bedarf es einer Sensibilisierung für die Situation des Klienten, 

um eine freie Begegnung mit dem Tier zu ermöglichen. 
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Nachfolgend soll ein Überblick der Wirkungsweisen von Mensch-Tier-Begegnungen 

gegeben werden.  

 

Physische Wirkung 

Senkung des Blutdrucks 

Warum: Durch Herzfrequenz-, Puls- und Kreislaufstabilisierung bei Streicheln oder 

alleiniger Präsenz. 

 

Muskelentspannung 

Warum: Körperkontakt und entspannte Interaktion führen zu reduzierter 

Muskelspannung. 

Biochemische Veränderungen und neuro-endokrine Wirkungen 

Warum: Schmerzverringerung, Beruhigung und Euphorie durch Freisetzung von 

Beta-Endorphinen beim Lachen oder Spielen (stabilisiert auch das Immunsystem). 

 

Verbesserung von Gesundheitsverhalten 

Warum: Förderung von Aktivität, Bewegung, Spiel im Freien, Verdauung, besserer 

Ernährung, Körperpflege, Reduktion von Alkohol/Nikotin, Aufbau von Tagesstruktur. 

 

Praktische/technische Unterstützung 

Warum: Tiere helfen z. B. bei Führung/Leitung (Blinde, Gehörlose), bieten 

Schutz/Sicherheit und erleichtern Aufgaben. 
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Mentale und psychologische Wirkungen 

Kognitive Anregung und Aktivierung 

Warum: Lernen über Tiere und Tierverhalten, Gedächtnisanregung (z. B. 

Tiernamen), Gespräche mit anderen. 

 

Förderung emotionalen Wohlbefindens 

Warum: Erleben von Zuwendung, Trost, Bestätigung, Spontaneität, Zärtlichkeit und 

Freude – man fühlt sich akzeptiert und geliebt. 

 

Förderung von positivem Selbstbild, Selbstwertgefühl und Selbstbewusstsein 

Warum: Durch Wertschätzung, das Gefühl gebraucht zu werden, Bewunderung, 

das Übernehmen von Verantwortung und das Erleben von Kompetenz. 

 

Förderung von Kontrolle über sich selbst und die Umwelt 

Warum: Tiere fördern Selbstregulation, Selbstwirksamkeit und Strukturierung des 

Alltags (z. B. durch Pflegeroutinen). 

 

Förderung von Sicherheit und Selbstsicherheit, Reduktion von Angst 

Warum: Tiere bieten unbedingte Akzeptanz, kontinuierliche Zuneigung, einfache 

Interaktion und Schutz. 
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Psychologische Stressreduktion, Beruhigung und Entspannung 

Warum: Wahrnehmungs- und Bewertungsveränderung bei Belastungen, Trost, 

Ablenkung, Umdeutung negativer Ereignisse. 

 

Psychologische Wirkung sozialer Integration 

Warum: Tiere erfüllen das Bedürfnis nach Nähe, Geborgenheit, Gemeinsamkeit und 

verhindern Einsamkeit. 

 

Regressions-, Projektions- und Entlastungsmöglichkeiten  

Warum: Tiere ermöglichen stilles Zuhören, emotionale Entladung, Erinnerungen, 

Identifikation und enttabuisierten Ausdruck. 

 

Antidepressive, antisuizidale Wirkung 

Warum: Tiere fördern Gemeinschaft, Vertrauen, emotionale Sicherheit, Aktivität, 

Verantwortung, Freude und Spontanität. 

 

 

Soziale Wirkung  

Aufhebung von Einsamkeit und Isolation 

Warum: Tierkontakt wirkt als „Eisbrecher“ und sozialer Katalysator – fördert 

zwischenmenschliche Kontakte und Kommunikation. 
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Nähe, Intimität, Körperkontakt 

Warum: Tiere ermöglichen das Erleben von Beziehungen, körperlicher Nähe und 

emotionaler Verbundenheit. 

 

Streitschlichtung, Familienzusammenhalt 

Warum: Tiere schaffen Gesprächsanlässe und fördern das Gefühl von 

Zusammengehörigkeit innerhalb der Familie. 

 

Vermittlung von positiver sozialer Attribution 

Warum: Tiere erzeugen Sympathie, Offenheit und Unverkrampftheit im sozialen 

Miteinander, sie helfen, Menschen positiver wahrzunehmen (vgl. Olbrich und 

Otterstedt 2003: 61-68). 

 

 

3.1 Auswirkung von Tieren auf Kinder  

 

Der Kontakt mit Tieren verbessert die sozialen Kompetenzen von Kindern, 

außerdem weisen sie weniger soziale Fehlverhalten auf und entwickeln ein 

besseres Kommunikationsverhalten. 

Weitere förderliche Auswirkungen von Tieren im Umfeld von Kindern, sind positive 

Emotionen wie auch das reduzierte Gefühl von Langeweile.  

So bleibt der Nutzen, durch den Kontakt mit Tieren im Kindesalter, für die gesamte 

Lebensdauer erhalten. Dazu zählen eine stabile emotionale Bindungsfähigkeit zu 

einer Bezugsperson, Probleme aktiv lösen zu können sowie eine Verbundenheit zur 
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Umwelt. Die stabile Bindung zu einem Haustier, kann die Spätfolgen von 

traumatischen Erlebnissen reduzieren (vgl. Fenz 2023: 23-25). 

 

Tiere regen Kinder zu vielfältigen Aktivitäten an und wirken dadurch dem passiven 

Medienkonsum entgegen. Sie fördern Bewegung, Neugier und Fantasie. Eine 

Studie zeigt, dass Kinder mit ihren Hunden gerne spielen, spazieren gehen, toben, 

Rad fahren, kuscheln, sie füttern und pflegen oder ihnen Kunststücke beibringen. 

Hunde bieten also zahlreiche Möglichkeiten zur aktiven Freizeitgestaltung und zur 

Entfaltung kindlicher Bedürfnisse nach Spiel und Umwelterkundung.  

Auch im schulischen Kontext zeigen sich positive Wirkungen tiergestützter 

Interventionen. Studien belegen, dass die Anwesenheit von Tieren die 

Aufmerksamkeit, Konzentration und Leistungsbereitschaft von Kindern verbessern 

kann.  

Kinder mit einer engen Beziehung zu ihrem Hund schneiden schulisch besser ab. 

Sie zeigen mehr Motivation, bessere Noten und ein positives Arbeitsverhalten. 

Zudem fördern Tiere soziale Kompetenzen, etwa im Umgang mit Mitschüler*innen 

und Lehrkräften und verringern aggressives Verhalten.  

Tiere wirken außerdem beruhigend bei Schulstress und stärken das 

Selbstwertgefühl, was wiederum die Lernbereitschaft erhöht. Durch die emotionale 

Bindung an das Tier wird Lernen oft mit positiven Gefühlen verknüpft, was die 

Lernmotivation steigert. Besonders Kinder mit Schulunlust könnten durch ein Tier 

wieder Zugang zum Lernen finden (vgl. Möring-Sack, Amelie, 2017: 56-58). 
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3.2 Auswirkung von Tieren auf die Naturverbundenheit von 

Kindern 

 

Immer mehr Kinder wachsen in einem Umfeld auf, in dem der Mensch die Natur 

mitsamt ihrer Tierwelt rücksichtslos behandelt und sich ihr immer mehr entfremdet.  

Unsere Entscheidungen der Natur und den Tieren gegenüber beeinflusst jedoch 

maßgeblich die Zukunft unserer nachfolgenden Generationen und prägt ihre 

Entwicklung.  

Schon im frühem Kindesalter werden wichtige Werte festgelegt, die das Verhalten 

der Tiere und der Natur gegenüber beeinflussen. Zwischen Tierwelt und Natur 

besteht ein enger Zusammenhang, da sich die Tierwelt in der Bezeichnung Natur 

wiederfindet.  

Wenn Kinder schon von klein auf in engem Kontakt zur Natur und zu Tieren stehen, 

kann das ihr nachhaltiges und bewusstes Handeln und ihre Naturverbundenheit 

fördern (vgl. Homann 2023: o.S). 

 

 

4. Einsatz von Nutztieren in der TGI  

 

Im Gegensatz zur tiergestützten Arbeit mit Therapie-, Besuchs- oder Begleittieren, 

wie sie in verschiedenen Anwendungsfeldern üblich ist, bietet die tiergestützte 

Intervention mit landwirtschaftlichen Nutztieren eine besondere Erweiterung. Sie 

findet im natürlichen Lebensraum der Tiere statt. Diese Gegebenheiten 

beeinflussen sowohl den Ablauf als auch die Wirkung der tiergestützten 

Maßnahmen. 
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Die Begegnung mit den Tieren erfolgt in deren alltäglicher Umgebung, was zu 

intensiveren, ganzheitlicheren Erlebnissen führen kann. Damit wird die tiergestützte 

Arbeit um eine wertvolle Komponente bereichert. 

Menschen kommen zu den Tieren in ihre gewohnte Umgebung. Dadurch entsteht 

ein idealer Rahmen, um Achtsamkeit, Rücksichtnahme und Einfühlungsvermögen 

zu entwickeln. Diese Fähigkeiten sind zentrale Bestandteile sozialen Verhaltens. 

Tiergestützte Aktivitäten und Interventionen sind in diesem Bereich nachweislich 

besonders wirkungsvoll, unabhängig vom Alter der Teilnehmenden und auch bei 

Menschen mit besonderen Bedürfnissen (vgl. Rametsteiner 2024: 4). 

 

 

4.1 Bestehende Projekte mit Nutztieren  

 

3er-Hof Akademie – „Tiergestütztes Kompetenztraining“ 

Angebot: TGI für Einzelpersonen und Kleingruppen – Förderung von Lebensfreude, 

Selbstvertrauen und emotionaler Ressourcen durch intensiven Kontakt mit Tieren. 

Zielgruppen: Kinder, Jugendliche, Erwachsene mit emotionalen, motorischen oder 

sozialen Einschränkungen. 

Methoden: Kreative Ansätze, Sinneswahrnehmung, Beziehung zum Tier als 

Ressource. 

 

 

Ferienhof Postl – „Tiergestützte Pädagogik“ 

Angebot: Pädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen auf dem Bauernhof 

emotionales Wohlbefinden stärken durch Nähe zu Tieren. 
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Ziele: Trauma-Bewältigung, Förderung von Empathie, Geduld, Impulskontrolle und 

Sozialkompetenz.  

 

 

Praxis Widauer-Scherf – „Tiergestützte Psychotherapie“ 

Angebot: Therapie mit Schafen und Enten auf einem Bauernhof in der 

Oststeiermark. 

Ziel: Nonverbale Unterstützung innerhalb psychotherapeutischer Settings 

(systemisch, hypnotherapeutisch) als Ergänzung zur Sprache. Alle Tiere sind 

ausgebildet und arbeiten freiwillig mit. 

 

 

Gut St. Martins – „Green Care TGI-Programme” 

Angebot: Green Care-basiertes TGI mit Bauernhoftieren wie Schafen, Ziegen, 

Barockeseln – dient der Stressprävention und emotionalen Förderung. 

Qualität: Betrieb und Tiere sind zertifiziert; Einsatz u. a. in Pädagogik, Sozialarbeit 

und Therapie.  

 

 

Alpakapoint Pointner 

Angebot: TGI mit Alpakas, Ziegen und Kaninchen, individuell abgestimmte 

Einheiten zur Förderung sozialer, motorischer und kognitiver Kompetenzen bei 

Senioren, Kindern, Menschen mit Beeinträchtigungen. Die Tiere sind geprüft und 

zertifiziert.  
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Strassergut Hallwang 

Angebot: TGI mit Nutztieren und Pferden im Einzel- oder Gruppensetting, zur 

Förderung körperlicher, emotionaler und psychischer Gesundheit. 

Zielgruppe: Alle Menschen, die Natur und Tiere erleben möchten.  

 

 

„Pferd und Mensch“ 

Angebot: TGI mit Pferden, Schafen, Eseln, Hühnern, Hasen. Fokus auf achtsame 

Begegnung, emotionale Stabilität, soziale Kompetenz. Die Tiere sind gezielt für den 

Einsatz ausgewählt. 

 

 

5. Steckbrief Ziege  

 

In diesem Abschnitt wird ein umfassender Überblick über die Nutztierart Ziege 

gegeben. 

Zunächst wird auf die Abstammung der Ziege eingegangen, um ihre geschichtliche 

Entwicklung und Domestizierung nachzuvollziehen.  

Anschließend werden verschiedene Ziegenrassen vorgestellt, die sich in ihrer 

Nutzung, ihrem Aussehen und ihren Eigenschaften deutlich unterscheiden können. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die artgerechte Haltung von Ziegen, die sowohl ihre 

natürlichen Verhaltensweisen berücksichtigt als auch ihre Bedürfnisse nach 

Bewegung, Sozialkontakt und Schutz erfüllt.  
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Außerdem wird auf die richtige Ernährung eingegangen, die eine wesentliche 

Grundlage für die Gesundheit und das Wohlbefinden der Tiere darstellt.  

Ziel dieses Abschnitts ist es, ein besseres Verständnis für diese vielseitige und oft 

unterschätzte Nutztierart zu vermitteln. 

 

 

5.1 Abstammung 

 

Die Ziege ist vermutlich neben Hund und Schaf eines der ältesten domestizierten 

Nutztier der Menschheit. Der heutige Kenntnisstand geht davon aus das die Ziege 

wie wir sie kennen, von den vier Wildziegenarten Steinbock, Tur, Bezoar und 

Markhor abstammt.  In erster Linie gilt aber die Bezoarziege als Stammvater der 

Hausziegen.  

Die Hausziege kann sich aufgrund gleicher Chromosomen Anzahl auch heute noch 

mit der Wildziege verpaaren.  

Seit 11000 Jahren begleitet die Ziege den Menschen, archäologische Funde zeigen, 

dass Schafe und Ziegen ursprünglich aus den Südwestasiatischen Regionen 

abstammen.  

in dieser langen Zeit entwickelten sich eine Vielzahl an verschiedenen Rassen, 

dabei waren die Zuchterfolge sehr unterschiedlich. Die Ziegen unterscheiden sich 

stark in Größe, Fellfarbe und Haarkleid. Durch diese Unterschiede erweiterte sich 

die Nutzung der Tiere von Fleisch und Milchproduktion bis hin zur Nutzung von 

Häuten, Fell und Hörnern.  

Ein wesentlicher Faktor für die Ausbreitung der Ziege über die ganze Welt, ist ihre 

Anpassungsfähigkeit. Sie kommt sowohl mit unterschiedlichstem Klima, Futter und 

Halterverhältnissen zurecht (vgl. Fischerleitner und Berger 2009: 2).  
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5.2 Rassen 

 

Aufgrund der unterschiedlichen Standortverhältnisse und Nutzungsansprüche hat 

sich weltweit ein breites Rassenspektrum gebildet.  

Ich möchte hier auf die nach ÖPUL besonders erhaltenswerten Ziegenrassen in 

Österreich eingehen. Außerdem werde ich bei den Rassen speziell auf die 

Zwergziege eingehen, da sie bei mir in der TGI eingesetzt werden.  

Nach dem aktuellen ÖPUL-Erhaltung gefährdeter Nutztierrassen sind in Österreich 

folgende Rassen angeführt  (vgl. ÖPUL 2023: 10). 

 Blobe Ziege 

 Gamsfarbige Gebirgsziege 

 Pfauenziege 

 Pinzgauer Ziege 

 Steirische Scheckenziege 

 Tauernschecke 

 Zwergziege 

Der Ursprung der Zwergziege ist das feuchtwarme westliche Afrika, an dieses 

Gebiet ist sie bestens angepasst. Die kargen Bedingungen und die ausgeprägte 

Widerstandsfähigkeit gegenüber Krankheiten zeichnet die Zwergziege aus.  

Mittlerweile sind diese kleinen Ziegen von Europa bis nach Nordafrika verteilt und 

vor allem in Streichelzoos sehr beliebt.  

Die Zwergziege gehört zur Familie der Hornträger und ist eine besonders 

kleinwüchsige Ziegenrasse.  

Trotz ihrer geringen Größe erreicht sie ein Gewicht von bis zu 25 Kilogramm.  

Die Tragezeit bei Zwergziegen beträgt rund 150 Tage, danach bringen sie meist ein 

bis zwei Jungtiere zur Welt.  
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Diese sind von Anfang an sehr lebhaft und können schon kurz nach der Geburt 

stehen und laufen. Bei guter Haltung und Pflege erreichen sie eine 

Lebenserwartung von etwa 15 Jahren (vgl. zoovienna 2022: o.S). 

 

 

6.  Artgerechte Haltung  

 

Die nachfolgenden Haltungsempfehlungen beziehen sich auf das Bio-Austria 

Beratungsblatt zur Ziegenhaltung.  

 

Haltung 

Die dauerhafte Anbindehaltung ist grundsätzlich verboten. Tiere müssen in 

Gruppen gehalten werden. Kurzzeitiges Anbinden ist nur bei Pflegemaßnahmen, 

auf Tierschauen oder ähnlichen Veranstaltungen erlaubt. 

Kitze sowie Ziegen dürfen auch nicht einzeln gehalten werden. Eine Einzelhaltung 

ist nur in besonderen Fällen und für einen begrenzten Zeitraum möglich, etwa aus 

Sicherheitsgründen, bei medizinischer Notwendigkeit oder zum Schutz anderer 

Tiere. Auch in solchen Fällen muss Sichtkontakt zu Artgenossen gegeben sein. 

 

Stallflächen 

Mindestens die Hälfte der vorhandenen Stallfläche muss eben und rutschfest sein. 

Den Tieren muss eine ausreichend große, saubere und trockene Liegefläche mit 

Einstreu zur Verfügung gestellt werden. Diese Liegefläche muss mindestens ein 

Drittel der gesamten Stallfläche betragen. 
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Stallklima 

In geschlossenen Stallungen muss entweder eine natürliche oder eine technische 

Belüftung vorhanden sein, die einen kontinuierlichen Luftaustausch ermöglicht. 

Diese darf keine Zugluft im Tierbereich verursachen. Fenster müssen mindestens 3 

% der Stallfläche einnehmen. Außerdem ist sicherzustellen, dass die Tiere täglich 

für mindestens acht Stunden eine Lichtstärke von 40 Lux erhalten. 

 

Weide 

Ziegen müssen jederzeit Zugang zur Weide haben.  

Seit der Einführung der neuen Regelung im Jahr 2022 ist vorgeschrieben, dass auf 

Bio-Betrieben alle Ziegen während der Weidezeit, von 1. April bis 31. Oktober, auf 

die Weide müssen. Ausnahmen sind nur möglich, wenn das Wetter, der Zustand 

des Bodens, eine verspätete Vegetation oder gesundheitliche Gründe den 

Weidegang verhindern. 

 

Auslauf 

Der Auslauf für Ziegen muss so gestaltet sein, dass alle Tiere ihn jederzeit nutzen 

können. Dafür muss er Ausreichend groß sein und mehrere Zugänge haben.  

Um den Auslauf ansprechend zu gestalten, sollen dort Elemente wie 

Klettermöglichkeiten, Unterstände, Bürsten oder Futterraufen bereitgestellt werden. 

Ein Teil des Auslaufs kann überdacht sein. Wenn nötig, sind zusätzliche 

Schutzmaßnahmen gegen Hitze, Kälte, Regen oder Sonne erforderlich (vgl. Bio 

Austria 2022: 4). 
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6.1 Ernährung 

 

Die Fütterung soll den Tieren genügend Energie und Nährstoffe liefern, passend zu 

ihrer Leistung. Dabei ist es wichtig, auf eine wiederkäuergerechte und 

wirtschaftliche Ernährung zu achten. 

 

Raufutter 

Die Basis jeder Fütterung ist ein gutes Raufutter. Es ermöglicht eine gesunde 

Verdauung und eine ausreichende Versorgung mit Energie und Nährstoffen.  

 

Bei Ziegen kann es wirtschaftlich sein, Futterreste von 20 % oder mehr in Kauf zu 

nehmen. Durch das Selektieren können die Tiere nährstoffreiche Futterteile 

bevorzugt aufnehmen, wodurch weniger Kraftfutter nötig ist. Dabei ist aber Vorsicht 

geboten: Wenn die Tiere zu stark selektieren, fehlt ihnen die Struktur im Futter, das 

kann wiederum zu Pansen Problemen führen. 

 

Weidemanagement  

Mit einer durchdachten Weidenutzung lässt sich der Einsatz von Kraftfutter 

ebenfalls verringern. Wichtig ist dabei, dass der Weidebeginn nicht zu spät erfolgt, 

am besten dann, wenn das Gras gerade schießt oder zu rispen beginnt. 

 

Futterwechsel, zum Beispiel beim Umstieg von der Winterfütterung mit Heu auf die 

Sommerfütterung mit frischem Gras, sollten über ein bis zwei Wochen langsam 

erfolgen. Häufige Wechsel zwischen Stall- und Weidehaltung, etwa bei plötzlichem 
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Wetterumschwung, können die Verdauung stören und zu Blähungen oder 

Pansenübersäuerung führen. 

 

Kraftfutter 

Kraftfutter ist vor allem für Tiere mit erhöhtem Nährstoffbedarf wichtig. Dieser Bedarf 

steigt besonders in folgenden Phasen: 

 Im letzten Drittel der Trächtigkeit: Die Föten wachsen intensiv und der Platz 

im Bauch wird knapp, weshalb das Futter besonders nährstoffreich sein 

muss. 

 In den ersten Wochen nach der Geburt: Durch die Milchproduktion und die 

körperliche Erholung benötigen die Tiere deutlich mehr Energie. 

 Rund um die Brunstzeit: Eine erhöhte Kraftfuttergabe kann die Fruchtbarkeit 

unterstützen und die Chancen auf eine erfolgreiche Trächtigkeit verbessern. 

 

Darauf sollte man beim Einsatz von Kraftfutter achten: 

 Immer zuerst Raufutter (Heu, Grummet) füttern 

 Kraftfutter auf mehrere kleine Portionen aufteilen 

 Futter langsam umstellen 

 Nicht zu fein mahlen 

 Futter nur so mischen, dass es noch Struktur hat 

 Gutes Raufutter als Basis (vgl. Stuber 2022: o.S). 
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6.2 Tiergesundheit 

 

Eine artgerechte Betreuung erfordert vor allem, die tägliche Beobachtung des 

Gesundheitszustands und Wohlbefindens der Tiere. Dazu gehören die Kontrolle 

von Verhalten, Futter- und Wasseraufnahme sowie der Beschaffenheit des Kots. 

Bei Auffälligkeiten sollte die Ziege besonders Aufmerksam beobachtet werden und 

wenn notwendig ein Tierarzt oder eine Tierärztin herangezogen werden.  

Ziegen besitzen ein besonders hartes Klauenhorn, das sich nur auf sehr festem 

oder steinigem Untergrund ausreichend abnutzt. Daher ist es wichtig, die Klauen 

mindestens drei Mal pro Jahr zu kontrollieren und bei Bedarf fachgerecht zu kürzen 

(vgl. TVT 2011:5). 

 

 

7. Ziegen in der TGI  

 

Ziegen sind ausgeprägte Herdentiere mit individuellen, manchmal auch 

eigensinnigen Charakterzügen. Grundsätzlich gelten sie als sehr neugierig und 

offen. In unbekannten oder für sie bedrohlich wirkenden Situationen können sie 

jedoch fluchtartig reagieren oder in Ausnahmefällen auch aggressives Verhalten 

zeigen. 

Werden Ziegen frühzeitig und behutsam an solche Situationen gewöhnt, eignen sie 

sich hervorragend für den Einsatz in der tiergestützten Therapie. Dank ihrer 

Körpergröße von etwa 60 bis 85 cm ist eine Begegnung auf Augenhöhe auch für 

Kinder oder Menschen im Rollstuhl problemlos möglich. 
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Auch Ziegen mit Hörnern können in der Therapiearbeit verwendet werden, wichtig 

ist hierbei, dass der Umgang mit diesen Tieren vorab mit den Klient*innen 

besprochen wird (vgl. TVT 2011:3). 

 

 

7.1 Auswahl geeigneter Tiere  

 

Die Auswahl und Ausbildung von Therapietieren im Rahmen des Vereins Tiere als 

Therapie (TAT) unterliegt strengen qualitativen Vorgaben. Diese gelten unabhängig 

von der Tierart, ob Hund, Kleintier oder Nutztier und dienen dem Schutz von Mensch 

und Tier im Rahmen tiergestützter Interventionen.  

 

 Gesundheitlicher und körperlicher Zustand 

Ziegen, die in der tiergestützten Therapie eingesetzt werden sollen, müssen sich in 

einem ausgezeichneten Gesundheitszustand befinden. Eine tierärztliche 

Gesundheitsbestätigung, die nicht älter als sechs Monate ist, ist verpflichtend. 

Ebenso muss ein negativer Befund einer aktuellen Kotuntersuchung vorliegen, um 

den Ausschluss von Endoparasiten sicherzustellen. Die Tiere müssen regelmäßig 

gegen Ektoparasiten behandelt werden. Nur Tiere ohne Anzeichen von 

Erkrankungen oder Parasitenbefall dürfen eingesetzt werden. 

 

 Verhalten und Wesen 

Das Wesen der Ziege ist ein entscheidender Faktor für die Eignung in der 

Therapiearbeit. Es wird ein menschenfreundliches, ruhiges und gutmütiges 

Verhalten erwartet. Die Tiere dürfen keine Form von Aggression oder Scheu zeigen, 

auch nicht in Stresssituationen oder im Umgang mit fremden Personen oder 
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Kindern. Ein sicheres, selbstbewusstes Auftreten in unterschiedlichen 

Umgebungen, auch bei optischen oder akustischen Störreizen ist notwendig. 

 

Die Tiere müssen Freude am Kontakt mit Menschen zeigen, insbesondere bei 

direkter Berührung. Eine enge Bindung zum betreuenden Menschen ist 

wünschenswert, da dies zur besseren Führbarkeit beiträgt. 

 

Sozialisierung und Umweltstabilität 

Ziegen, die als Therapietiere ausgebildet werden, sollten bereits frühzeitig auf den 

Kontakt mit Menschen unterschiedlichen Alters sozialisiert worden sein. Zudem 

müssen sie eine hohe Toleranz und Ruhe im Umgang mit anderen Tieren, sowohl 

der eigenen Art als auch anderen Tierarten, zeigen. Unsichere, ängstliche oder 

aggressive Tiere gelten als nicht geeignet für den Therapieeinsatz. 

 

Ausbildung und Eignungstest 

Die Ausbildung verläuft nach der TAT-Ausbildungsordnung. In einem Testverfahren 

für Nutztiere wird geprüft, ob die Ziege für tiergestützte Interventionen geeignet ist. 

Der Test umfasst Aspekte wie Verhalten, Führigkeit, Reaktion auf Umweltreize und 

Menschenkontakt. 

 

Anforderungen an die Halter*innen 

Auch die Menschen, die mit den Tieren arbeiten, müssen bestimmte 

Voraussetzungen erfüllen. Eine soziale Grundeinstellung, Teamfähigkeit und ein 

gutes Verständnis für das Verhalten und die Körpersprache ihrer Tiere sind 

essentiell. Kenntnisse über Stresssignale beim Tier sind besonders wichtig, um 
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Überforderungen zu vermeiden. Zudem ist ein TAT-Erste-Hilfe-Kurs für Tiere 

verpflichtend zu absolvieren. 

 

Weitere Anforderungen für bereits aktive Teams 

Bereits aktive Teams mit Ziegen als Therapietieren müssen jährlich eine 

tierärztliche Nachkontrolle, die Vorlage des Impfpasses sowie einen 

Versicherungsnachweis erbringen. Zweimal jährlich ist eine Kotuntersuchung 

durchzuführen. Zudem sind mindestens acht Weiterbildungseinheiten jährlich 

nachzuweisen und es müssen zwei verpflichtende Trainingseinheiten mit dem 

eigenen Tier absolviert werden. Überforderung der Tiere durch zu viele Einsätze ist 

zu vermeiden (vgl. TAT 2023:o.S.). 

 

 

7.2 Ausbildung  

 

Als Grundstein für eine spätere Arbeit als Therapieziege wird die Sozialisation 

angesehen. In dieser Phase baut das Jungtier eine erste Beziehung zu seiner 

Bezugsperson auf.  

Um diese Bindung aufbauen zu können, bedarf es zu Beginn viel Zeit im Ziegenstall, 

um schöne und vertrauensvolle Mensch-Ziegen-Momente schaffen zu können.  

Dabei ist es wichtig die Kitze in den ersten Tagen nicht zu überfordern, und sie 

behutsam an den Menschen heranzuführen. Haben sich die Jungen an den ersten 

Kontakt gewöhnt, dürfen sie auch von anderen Personen besucht werden. So 

lernen sie schon in ihrer ersten Lebensphase, dass Menschen unterschiedlich 

riechen, anders Berühren und Bewegen.  
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Das Hochheben der kleinen Ziegen sollte von Anfang an vermieden werden, den 

auch später möchten wir nicht, dass sie an Personen hochklettern.  

Ab der zweiten Lebenswoche werden die Jungtiere mit unterschiedlichen, ihnen 

neuen Situationen konfrontiert. Darunter fallen Lärm, plötzliche Bewegungen oder 

auch andere Tiere. Dabei sollen die Kitze lernen auch in ungewohnten Situationen 

gelassen zu bleiben. 

Wichtig ist, dass die Ziegenkinder in der Herde ihre Sozialkontakte ausreichend 

pflegen können, und nicht nur an den Menschen gebunden sind. Denn nur in der 

Herde lernen sie das richtige Ziegenleben. Sich zu behaupten, Konflikte zu lösen 

aber auch Rücksicht nehmen und sich in die Rangordnung einzufügen, dass alles 

sind wichtige Sozialkompetenzen die die jungen Kitze in der Herde erlernen.  

In der Herde geht es manchmal auch etwas ungestümer zu. Damit die Ziegenkinder 

lernen, dass wir Menschen in der Arbeit mit ihnen kein Stoßen erlauben, vermeiden 

wir, sie an den Hörnern oder an der Stirn anzufassen. Damit es nicht als 

Kampfaufforderung verstanden werden kann. 

Als nächsten Schritt lernen die Ziegen unterschiedliche Hilfsmittel kennen, gerade 

als Kitze sind sie sehr neugierig. In der Habituation macht sich die Bezugsperson 

diese Neugierde zu Nutze und führt die Ziegen an neue Orte und Gegenstände 

heran.  

Zu Beginn werden die Gegenstände nur in den Stall oder auf die Weide gelegt, 

damit die Kitze sie in ihrem eigenen Tempo erkunden können.  

Später werden die Gegenstände gezielt an sie herangeführt und es folgt eine 

positive Verstärkung.  

Zusätzlich können die Kitze an Geschirr und Halsbänder gewöhnt werden, auch das 

Laufen an der Leine wird ihnen langsam und behutsam beigebracht, damit sie 

später in der Arbeit mit den Klient*innen verschiedene Übungen durchlaufen können 

(vgl. Göhring 2025: o.S). 
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8. Kommunikation und Körpersprache 

 

Ziegen zeichnen sich durch ein ausgeprägtes Sozialverhalten aus, das mit einer 

hohen Bereitschaft zur Kommunikation einhergeht. Stärker als bei manchen 

anderen Tierarten. Ein zentrales Merkmal ihres sozialen Miteinanders sind 

lebenslange soziale Bindungen. Freundschaftliche Beziehungen innerhalb der 

Herde lassen sich insbesondere durch das gemeinsame Fressen in unmittelbarer 

Nähe, durch Kontaktliegen sowie durch gegenseitiges beknabbern erkennen (vgl. 

ÖKL 2018: 3). 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt der sozialen Struktur ist das bestehende 

Dominanzgefüge. Die Rangordnung innerhalb der Herde ist klar geregelt, und 

Ziegen halten ihre Individualdistanz sehr genau ein. Verstöße gegen diese Ordnung 

können zu aggressivem Verhalten führen. 

Ziegen kommunizieren auf vielfältige Weise, nicht nur über stimmliche Laute, 

sondern auch über körpersprachliche Signale. Die Position von Schwanz, Ohren 

und Rückenhaaren dient dabei als Ausdruck ihrer Stimmung oder Absicht.  

Ein typisches Anzeichen für Aggression ist das Aufstellen der Nackenhaare bei 

gleichzeitig aufgerichtetem Hals. Wird die Bedrohung durch ein anderes Tier oder 

eine Person größer, folgt häufig ein gezielter Stoß mit den Hörnern. 

Emotionale Zustände lassen sich ebenfalls am Lautverhalten erkennen. Ein lautes, 

schrilles Meckern in Kombination mit Fluchtverhalten weist auf Angst hin. Zeigt die 

Ziege dagegen Anzeichen von Überforderung, oft als Vorstufe von Angst zu deuten, 

ist das Meckern eher hoch, ohne schrill zu sein, und sie zieht sich von körperlichem 

Kontakt mit dem Menschen zurück. 

Freude wird hingegen durch lautes Meckern ausgedrückt, welches häufig bei der 

Begrüßung zu hören ist.  



 
 

31 
 

Entspannung zeigt sich bei Ziegen durch das Liegen an erhöhten Plätzen, halb 

geschlossene Augen und wiederkäuende Bewegungen (vgl. Göhring und 

Schneider-Rapp 2017: 61). 

 

 

8.1 Sinne der Ziege  

 

Ein grundlegendes Verständnis der Sinneswahrnehmungen von Ziegen ist 

essenziell, um ihre Kommunikation richtig einordnen zu können. Nur wenn die 

sensorischen Fähigkeiten bekannt sind, lässt sich auch ihre Körpersprache korrekt 

interpretieren. 

 

Sehsinn 

Ziegen verfügen über seitlich angeordnete Augen, was auf ihre Rolle als Fluchttiere 

hinweist. Diese Platzierung ermöglicht ihnen ein sehr weites Gesichtsfeld von etwa 

270 Grad. Bewegungen, insbesondere schnelle und potenziell bedrohliche, werden 

sehr gut wahrgenommen. Der Bereich des scharfen Sehens beschränkt sich auf 

den kleinen überlappenden Bereich direkt vor ihnen. Der Raum unmittelbar hinter 

dem Tier bleibt außerhalb ihres Sichtfeldes. Farbsehen ist bei Ziegen im Vergleich 

zum Menschen eingeschränkt und unterscheidet sich in der Wahrnehmung deutlich. 

Zudem benötigen Ziegen im Gegensatz zu vielen anderen Tierarten längere Zeit, 

um sich an veränderte Lichtverhältnisse anzupassen. 

 

Hörsinn 

Der Hörsinn der Ziege ist besonders ausgeprägt. Sie nehmen Geräusche in einem 

breiteren und höheren Frequenzspektrum wahr als Menschen. Auffällig ist die 
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Fähigkeit, ihre Ohren unabhängig voneinander zu bewegen, wodurch sie 

Schallquellen gezielt orten können. 

 

Geruchssinn 

Der Geruchssinn spielt im Leben der Ziege eine zentrale Rolle. Er dient nicht nur 

zur Auswahl von Futter, sondern auch zur Erkennung von Artgenossen, Feinden 

und im sozialen Austausch. Informationen werden über Duftstoffe in Kot, Urin, 

Speichel und über die Horndrüsen übertragen und von der Nase aufgenommen und 

verarbeitet. 

 

Tastsinn 

Ziegen verfügen über einen ausgeprägten Tastsinn. Besonders empfindlich sind die 

Lippen, mit denen sie gezielt Nahrung aufnehmen und unterscheiden können. Auch 

die Haut reagiert fein auf Berührungen, Temperaturveränderungen und 

Druckeinwirkung. 

 

Geschmackssinn 

Ziegen zeigen eine Vorliebe für bestimmte Geschmacksrichtungen. Besonders gern 

werden herbe, bittere, süße, salzige und saure Geschmacksstoffe aufgenommen 

(vgl. ÖKL 2018: 25).  
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9. Einführung in den Praxisteil 

 

Der praktische Teil dieser Arbeit umfasst die Durchführung tiergestützter                    

Interventionen mit Ziegen in einem natürlichen Setting. Zielgruppe sind Kinder im 

Alter von fünf bis acht Jahren, die im Rahmen mehrerer Einheiten gezielt an die 

Themen  „Natur“ und „Tier“ herangeführt werden. 

Die Interventionen fanden in der Natur, vor allem im Wald statt. Im Zentrum standen 

dabei das gemeinsame Erleben, die Interaktion mit den Ziegen sowie das bewusste 

Wahrnehmen der natürlichen Umgebung. Die Kinder wurden durch spielerische 

Aufgaben ermutigt, sowohl die Tiere als auch verschiedene Elemente des Waldes 

kennenzulernen. Dazu gehörten das Beobachten des Verhaltens der Ziegen, das 

Führen der Tiere an der Leine sowie die freie Arbeit mit ihnen. Des Weiteren wurden 

naturpädagogische Spiele rund um Ziegen, Bäume und Waldbewohner               

durchgeführt. 

Bei dem Spaziergang mit den Ziegen durch den Wald, konnten die Kinder              

Verantwortung übernehmen, sich orientieren und in Interaktion mit der Umwelt und 

den Tieren treten. Die Auswahl der Aktivitäten orientierte sich an den Prinzipien der 

tiergestützten Pädagogik sowie der Naturpädagogik und wurde an die Bedürfnisse 

und Fähigkeiten der Altersgruppe angepasst. 

Ziel des Praxisteils war es, durch direkte Erlebnisse und Beziehungen zu Tier und 

Natur eine Verbindung aufzubauen, die als Grundlage für eine gesteigerte              

Naturverbundenheit dienen kann. 

Zur Evaluation der Wirkung der durchgeführten Einheiten auf die 

Naturverbundenheit der Kinder wurde ein Fragebogen verwendet. Dieser wurde 

sowohl vor Beginn als auch im Anschluss an die Interventionen gemeinsam mit den 

Kindern und unter Beisein der Eltern ausgefüllt, um eine altersgerechte 

Verständigung zu gewährleisten. 
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10. Rahmenbedingungen der praktischen Durchführung 

 

Die praktischen Einheiten der tiergestützten Intervention wurden unter 

Berücksichtigung verschiedener organisatorischer, pädagogischer und 

sicherheitsrelevanter Rahmenbedingungen geplant und durchgeführt. Ziel war es, 

eine Umgebung zu schaffen, die sowohl für die Kinder als auch für die Ziegen sicher 

ist. 

 

 

10.1 Beschreibung der Zielgruppe 

 

Die Zielgruppe der praktischen Durchführung bestand aus Kindern im Alter von fünf 

bis acht Jahren. Ich habe mich für diese alters Gruppe entschieden, da ich auch in 

der Reitpädagogik mit Kindern in dieser Altersgruppe arbeite. In diesem Alter sind 

Kinder besonders neugierig, entdeckungsfreudig und offen für neue Erfahrungen. 

Sie zeigen ein großes Interesse, mit ihrer Umwelt zu interagieren und neue 

Beziehungen, auch zu Tieren, aufzubauen. Die Zusammensetzung der Gruppe 

wurde nach zeitlicher Verfügbarkeit vorgenommen, und hatte keine konkrete 

Struktur.  

 

 

10.2 Auswahl und Beschreibung der Tiere 

 

Für die tiergestützten Interventionen habe ich Ziegen ausgewählt, da ich schon seit 

über zehn Jahren im Besitz von Zwergziegen bin und sich immer wieder gezeigt hat 

wie neugierig die Kinder auf Ziegen reagieren und auch umgekehrt. Ziegen 
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zeichnen sich durch ihr neugieriges und kontaktfreudiges Wesen aus. Sie sind 

soziale Herdentiere, die gut auf den Umgang mit Menschen, insbesondere mit 

Kindern, reagieren können. Meine Tiere sind von klein an Menschen und Kinder 

gewöhnt.  

Für die TGI stehen mir die beiden Ziegendamen Frieda und Paula zur Seite. Die 

beiden sind bis zu ihrem 4. Lebensmonat bei ihren Müttern in einem Streichelzoo 

aufgewachsen. Daher kennen sie den Kontakt mit unterschiedlichen Menschen 

schon seit klein auf.  

Nachdem sie bei mir genügend Zeit hatten, sich an die neue Lebenssituation zu 

gewöhnen, durften sie mich in Begleitung meines kastrierten Zwergziegenbockes 

Rocky, auf den Ersten Spaziergängen begleiten. Durch die sehr enge Beziehung, 

die ich zu meinen Ziegen pflege, ist es mir möglich die Spaziergänge Großteils ohne 

Leine zu machen. Jedoch wurden die Ziegen von Beginn an, auch an das gehen 

mit Leine gewöhnt, da es auf unseren Spaziergängen immer wieder einmal 

notwendig ist sie anzuleinen. Sei es bei Begegnungen mit Hunden, Autos oder auch 

Radfahrern.  

Nachdem das Spazierengehen mit uns für die Ziegen zum Alltag geworden ist, 

durften uns immer wieder Freunde begleiten, damit sie auch an das Beisein von 

fremden Personen gewöhnt wurden.  

Aufbauend auf diese Erfahrungen führte ich die ersten TGI Einsätze mit ihnen 

durch.  
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10.3 Ort der Durchführung 

 

Die Einheiten wurden in einem Waldstück auf unserem Hof durchgeführt, das      

sorgfältig für die tiergestützte Intervention ausgewählt wurde.  

Bei der Auswahl des Waldstücks wurde darauf geachtet, dass die Wege gut             

begehbar und für Kinder unterschiedlichen Alters sicher zu bewältigen sind. Dies                

ermöglicht eine ungehinderte Bewegung während der Aktivitäten und reduziert das 

Risiko von Stolper- oder Ausrutschunfällen. 

Darüber hinaus bietet das Waldstück besonders schöne Plätze, die zum Entdecken, 

Beobachten und Verweilen einladen.  

Diese Orte wurden gezielt in die Planung der Einheiten eingebunden, da sie sowohl 

die Neugier der Kinder anregen als auch die Interaktion mit den Ziegen in einer 

naturnahen Umgebung fördern.  

Zusätzlich wurden Bereiche gewählt, die ausreichend Platz für die                               

Bewegungsfreiheit der Ziegen bieten und gleichzeitig überschaubar bleiben, sodass 

die Tiere jederzeit gut kontrolliert werden können. So konnte gewährleistet werden, 

dass die Intervention sowohl für die Kinder als auch für die Ziegen stressfrei, sicher 

und motivierend abläuft. 

 

 

10.4 Zeitlicher Ablauf und Organisation 

 

Die tiergestützten Interventionen fanden über einen Zeitraum von ca. zwei 

Einheiten, mit je 60min statt. Der grobe Ablauf sah wie folgt aus: Begrüßung, 

Fragebogen, Einstiegsspiel, tierbezogene Aktivität, naturpädagogisches Angebot, 
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Abschlussrunde und Fragebogen. Der Ablauf wurde flexibel an die 

Wetterbedingungen, die Gruppendynamik und das Verhalten der Tiere angepasst.  

Zu Beginn und zum Abschluss der gesamten Reihe wurde mit den Kindern und 

ihren Eltern ein Fragebogen ausgefüllt, um mögliche Veränderungen in der 

Naturverbundenheit festzuhalten.  

Die gesamte Organisation legte großen Wert auf Sicherheit, eine kindgerechte 

Ansprache sowie auf eine respektvolle und achtsame Begegnung mit Tier und 

Natur. 

 

 

10.5  Sicherheits- und Hygienestandards  

 

Die Sicherheit und das Wohlbefinden der Teilnehmenden als auch der Tiere haben 

bei der Durchführung tiergestützter Interventionen höchste Priorität.  

Um gesundheitliche Risiken zu minimieren, werden alle Teilnehmenden gebeten, 

vor und nach der Einheit ihre Hände gründlich zu waschen. Dies dient der                

Vorbeugung von Infektionen und unterstützt eine hygienische Interaktion mit den 

Tieren. 

Vor Beginn der Einheit werden die Teilnehmenden über grundlegende                         

Sicherheitsaspekte informiert.  

Dazu gehört, dass die Ziegen nicht an den Hörnern berührt werden sollten, nicht 

gefüttert werden dürfen und dass am Halsband nicht gezogen werden darf. Alle 

Interaktionen mit den Tieren erfolgen auf freiwilliger Basis und unter Einhaltung    

respektvoller Umgangsformen. Weiterhin wird besprochen, dass sich langsam an 

die Ziegen angenähert werden soll und Annäherungen nicht von hinten oder direkt 
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von vorne, sondern bevorzugt seitlich erfolgen sollten, um Stresssituationen für die 

Tiere zu vermeiden.  

Es wird zusätzlich darauf hingewiesen, dass Ziegen auf die Beine hochspringen 

können. 

Vorab wird gefragt, ob ein freies mitlaufen der Ziegen ohne Leine für alle                  

Teilnehmenden in Ordnung ist. Dabei wird klargestellt, dass die Ziegen auch               

jederzeit wieder angeleint werden können.  

Während der Einheit kann es vorkommen, dass das Gelände steil oder rutschig ist. 

Entsprechende Vorsichtsmaßnahmen, wie rutschfeste Schuhe und angepasste   

Geschwindigkeit beim Gehen, wurden den Teilnehmenden schon vor der Einheit 

vermittelt.  

Die Intervention ist so konzipiert, dass Eltern und Kinder jederzeit die Möglichkeit 

haben, die Einheit zu unterbrechen, falls sie sich unsicher fühlen oder eine Pause 

benötigen.  

Alternativrouten stehen zur Verfügung, falls die geplante Strecke für einzelne        

Teilnehmende zu anspruchsvoll sein sollte. Auf diese Weise wird eine sichere,      

freiwillige und respektvolle Durchführung gewährleistet, bei der sowohl das Wohl 

der Kinder als auch der Ziegen im Vordergrund steht. 

 

 

11. Beschreibung der Einheiten 

 

Als Treffpunkt für die Einheiten habe ich unseren Parkplatz im Wald gewählt. Dort 

konnten die Kinder in Begleitung ihrer Eltern, die Ziegen auf genügend Raum 

kennenlernen.  
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Der Ziegenstall und Auslauf dient für meine Ziegen als Rückzugsort und wird nur 

von mir und meinem Partner betreten, daher habe ich bewusst darauf verzichtet die 

Einheiten in der Nähe des Stalls zu starten. Damit in diesem Bereich keine 

Aufregung entsteht und dieser auch nicht von fremden Personen betreten wird.  

Der Waldparkplatz liegt etwa fünf Gehminuten vom Ziegenstall entfernt, so haben 

die Ziegen die Möglichkeit, sich am Weg dorthin auf die Stunde einzustimmen.  

Außerdem war es mir wichtig den Beginn der Stunde für die Ziegen so ähnlich wie 

möglich zu gestalten. Abholen vom Ziegenstall, anlegen von Halsband und Leine. 

So wissen die Ziegen was sie erwartet.  

Etwa zehn Minuten vor Beginn der Einheit war ich mit den Ziegen am Treffpunkt, so 

konnten sie noch in Ruhe ein paar Blätter fressen und hatten die Möglichkeit die 

Ankunft der Kinder zu beobachten. 

Die Stunde begann mit einer Begrüßung der Teilnehmer und wichtigen Hinweisen, 

was beim Umgang mit Ziegen zu beachten ist. Bei diesem Teil der Einheit waren 

die Ziegen noch an der Leine.  

Es wurde besprochen, dass die Ziegen gerne gestreichelt werden dürfen aber nicht 

am Kopf und bei den Hörnern, da die Ziegen mit dem Kopf und den Hörnern in der 

Ziegengruppe ihre Rangordnung austragen und wir Menschen sie durch 

Berührungen in diesem Bereich animieren könnten dies auch mit uns zu tun.   

Außerdem wurde darüber gesprochen, dass jegliche Nahrungsmittel während der 

Einheit nicht verzehrt werden dürfen. Denn schon der Geruch oder das Rascheln 

erregt die Aufmerksamkeit der Ziegen und sie versuchen sich die Leckereien zu 

holen.  

Ein weiterer Punkt der am Beginn besprochen wurde ist, dass Ziegen Herdentiere 

sind und sich gerne frei in der Gruppe bewegen. Ich erkundigte mich noch bei allen 

ob es in Ordnung ist, die Ziegen von der Leine zu nehmen, dann ging es los.  
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Erster Zielpunkt waren die Kletterfelsen der Ziegen, dort gab es auch einen Sitzkreis 

aus Baumstämmen. So konnten die Kinder die Ziegen beim Klettern beobachten. 

Danach hatte ich die Möglichkeit, den ersten Fragebogen mit den Kindern 

durchzugehen. 

Weiter ging es zur Waldlichtung, diese durfte von den Kindern selbständig gesucht 

werden, und sie sollten dabei darauf achten das die Gruppe inklusive Ziegen 

zusammenbleibt. 

An der Waldlichtung wurde von den Kindern mithilfe von roten und grünen Hütchen 

eine grüne und eine rote Ecke gestaltet. Die grüne Ecke hatte die Bedeutung 

„richtig“, die rote Ecke die Bedeutung „falsch“.  

Sobald die Vorbereitungen abgeschlossen waren, bekamen die Kinder von mir 

richtige und falsche Aussagen über Ziegen vorgelesen, sie sollten sich dann für die 

grüne oder die rote Ecke entscheiden. 

Nach diesem Kennen-Lernspiel ging der eigentliche Spaziergang durch den Wald 

los. Dabei hatten die Kinder die Aufgabe von jedem Ast von dem die Ziegen ein 

Blatt fraßen, auch ein Blatt einzusammeln. 

Am Ende des Spaziergangs gab es noch ein Spiel zu den Waldbewohnern und ihren 

Fußabdrücken, dabei sollten die Kinder den Waldbewohnern die richtigen 

Fußspuren zuordnen.  

Als Abschluss diente wieder der Kletterfelsen mit dem Sitzkreis, dort besprachen 

wir welches Blatt zu welchem Baum gehört und führten auch wieder den              

Abschluss-Fragebogen durch.  

Die Kinder durften sich dann noch in aller Ruhe von den Ziegen verabschieden und 

mit ihnen Kuscheln. Danach war die Stunde zu Ende.  
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11.1Pädagogischer Nutzen der Aktivitäten 

 

Bei dieser Einheit stand das Erleben und Lernen in der Natur im Vordergrund. Durch 

die Begegnung mit den Ziegen und das gemeinsame Entdecken des Waldes      

konnten die Kinder mit allen Sinnen lernen. Das Zusammenspiel von Bewegung, 

Beobachtung, Spiel und Tierkontakt bot viele pädagogische Möglichkeiten. 

Die Kinder wurden angeregt Verantwortung zu übernehmen und Rücksicht auf 

Tiere, Natur und Mitmenschen zu nehmen.  

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf dem ganzheitlichen Lernen: Wissen über 

Tiere, Pflanzen und den Lebensraum Wald wurde nicht nur theoretisch vermittelt, 

sondern konnte direkt erlebt und nachvollzogen werden. Durch das eigene Handeln, 

Beobachten und Mitdenken wurde das Lernen lebendig und nachhaltig. 

Auch die emotionale Ebene spielte eine wichtige Rolle. Der Kontakt zu den Ziegen 

förderte Empathie, Ruhe und Achtsamkeit. Die Kinder erlebten, dass Tiere             

Vertrauen schenken, wenn man respektvoll mit ihnen umgeht. Diese Erfahrung trägt 

zur Entwicklung von Selbstvertrauen, Verantwortungsgefühl und einem positiven 

Naturbezug bei. 

 

 

11.2 Richtig-oder-falsch“-Spiel mit der roten und grünen Ecke 

 

Das Spiel diente dazu, das Wissen der Kinder über Ziegen spielerisch zu vertiefen. 

Durch das Zuordnen zu einer grünen „richtig“ oder roten „falsch“ Ecke konnten sie 

aktiv überlegen, welche Aussagen über Ziegen zutreffen und welche nicht. 
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Folgende Aussagen wurden im Zuge des Spiels getätigt: 

 Ziegen können gut klettern.  

 

 Ziegen fressen am liebsten Fleisch. 

 

 Ziegen meckern, wenn sie sich freuen oder etwas wollen. 

 

 Ziegen leben nur im Wald. 

 

 Ziegen können genauso schnell rennen wie ein Auto.  

 

 Ziegen trinken Wasser.  

 

 Alle Ziegen haben Hörner. 

 

 Ziegen schlafen auf dem Rücken. 

 

 Ziegen leben nicht gerne alleine. 

 

 

Dabei wurde das Denken angeregt und die Kinder setzten sich bewusst mit dem 

Verhalten und den Bedürfnissen der Tiere auseinander. 

Gleichzeitig förderte das Spiel die Bewegung, Konzentration und Aufmerksamkeit 

der Kinder. Sie mussten zuhören, eine Entscheidung treffen und sich im Raum       

orientieren. 

Auch der soziale Aspekt kam nicht zu kurz. In der Gruppe wurde überlegt, diskutiert 

und gemeinsam gelacht, so entstand ein lebendiges und motivierendes Lernklima. 
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11.3 Einsammeln der Blätter, die die Ziegen fraßen 

 

Beim Einsammeln der Blätter stand das genaue Beobachten der Ziegen im            

Vordergrund. Die Kinder sollten herausfinden, welche Blätter und Pflanzen die Tiere 

gerne fressen. 

Dadurch wurde ihre Aufmerksamkeit für die Umgebung geschärft und sie lernten, 

verschiedene Bäume und Sträucher zu unterscheiden. 

Gleichzeitig erfuhren sie mehr über das natürliche Fressverhalten der Ziegen und 

entwickelten Verständnis und Achtsamkeit gegenüber den Tieren. 

Diese Aufgabe verband Naturerlebnis, Bewegung und Lernen auf eine ganz            

natürliche Weise. Sie half den Kindern, die Zusammenhänge zwischen Tier und 

Umwelt besser zu verstehen und vermittelte Respekt vor der Natur. 

Am Ende der Einheiten zeigte sich, dass immer dieselben Blätter eingesammelt 

wurden: 

 Eiche 

 Buche 

 Ahorn 

 Haselnussstrauch 

 Brombeere 

 

 

11.4 Zuordnen der Fußspuren zu den Waldbewohnern 

 

Das Spiel mit den Fußspuren machte den Kindern bewusst, dass viele Tiere im 

Wald leben, auch wenn man sie nicht direkt sieht. 
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Folgende Tiere mit dazugehörigen Fußspuren sollten zugeordnet werden: 

 Reh 

 Hase  

 Fuchs 

 Dachs 

 Mader 

 Wildschwein  

 

Durch das Zuordnen der Spuren zu den passenden Tieren lernten sie spielerisch 

mehr über die heimische Tierwelt. 

Dabei wurde ihr Wissen über Tiere erweitert und ihr Interesse an der Natur                

gefördert. 

Die Kinder mussten genau hinschauen, vergleichen und miteinander besprechen, 

welche Spur zu welchem Tier gehört. Das stärkte sowohl ihre Wahrnehmung als 

auch das gemeinsame Arbeiten in der Gruppe. 

So wurde das Lernen zu einem spannenden Forschererlebnis, bei dem Neugier, 

Beobachtung und Freude am Entdecken im Mittelpunkt standen. 

 

 

12. Evaluationsmethode 

 

Für den Einsatz eines Fragebogens als Evaluationsinstrument habe ich mich in    

diesem Zusammenhang entschieden, da er eine strukturierte und vergleichbare    

Erfassung von Einstellungen, Wissen und Erfahrungen ermöglicht. Durch             

standardisierte Fragen können sowohl individuelle Veränderungen als auch      

Gruppentendenzen systematisch erfasst und ausgewertet werden. 
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Gerade bei Projekten, die das Ziel haben, Naturbewusstsein, Tierverständnis und 

Verantwortungsgefühl zu fördern, ist es wichtig, nicht nur Beobachtungen oder     

Eindrücke zu berücksichtigen, sondern auch die Wahrnehmung der Teilnehmenden 

einzubeziehen. Ein Fragebogen bietet hierfür ein geeignetes Instrument, da er die 

Kinder dazu anregt, über ihre eigenen Interessen, Kenntnisse und Einstellungen 

nachzudenken und diese einzuschätzen. 

Darüber hinaus ermöglicht der Fragebogen eine Vorher-Nachher-Erhebung, mit der 

Veränderungen im Denken, Fühlen und Verhalten sichtbar gemacht werden          

können. So kann überprüft werden, ob und in welchem Umfang die geplanten     

Lernziele, etwa ein stärkeres Interesse an der Natur, ein besseres Wissen über 

Tiere oder ein bewussterer Umgang mit der Umwelt, erreicht wurden. 

Ein weiterer Vorteil des Fragebogens ist seine praktische Durchführbarkeit. Er lässt 

sich in kurzer Zeit abarbeiten, ist leicht auswertbar und kann auch mit Kindern in 

altersgerechter Form verwendet werden. Damit stellt der Fragebogen ein               

kindgerechtes und aussagekräftiges Instrument zur Evaluation des Projekterfolgs 

dar. 

 

 

12.1 Aufbau des Fragebogens 

 

Die Fragebögen bestehen aus jeweils zehn Fragen, die das Interesse und die      

Verbundenheit der Teilnehmenden zur Natur und zu Tieren erfassen sollen.  

Jede Aussage kann mit Ja, Vielleicht und Nein beantwortet werden.  

Der Fragebogen ist in zwei thematische Blöcke gegliedert. Der erste Teil bezieht 

sich auf die Einstellung und das Wissen vor dem Naturerlebnis, der zweite Teil auf 

die Einschätzung nach der Durchführung.  
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Die Fragen decken verschiedene Aspekte ab, von allgemeinen Interessen an der 

Natur über Wissen zu Tier- und Pflanzenarten bis hin zu sozial-emotionalen             

Aspekten wie Freude am Lernen oder Verantwortungsbewusstsein gegenüber           

Tieren.  

 

 

12.2 Pre-Test (vorher) und Post-Test (nachher) 

 

Pre-Test (vorher) 

Ich gehe gerne nach draußen in die Natur. 

Ich mag Tiere. 

Ich interessiere mich dafür, wie Ziegen leben.  

Ich freue mich darauf, die Ziegen kennenzulernen.  

Ich glaube, dass ich gut auf Ziegen aufpassen kann.   

Ich mag es, etwas Neues über Ziegen zu lernen.   

Ich finde es spannend, Neues über die Natur zu lernen.  

Ich kenne die Bewohner des Waldes und ihre Fußspuren.  

Ich interessiere mich für Bäume und kenne ihre Blätter.  

Ich weiß, wie ich mich im Wald und der Natur richtig verhalte. 
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Post- Test (nachher) 

Ich gehe jetzt lieber nach draußen in die Natur. 

Ich mag Tiere. 

Ich interessiere mich jetzt mehr dafür, wie Ziegen leben.  

Ich konnte die Ziegen gut kennenzulernen.  

Ich glaube, dass ich jetzt besser auf Ziegen aufpassen kann.   

Ich konnte etwas Neues über Ziegen lernen.   

Ich finde es spannend, Neues über die Natur zu lernen.  

Ich kenne die Bewohner des Waldes und ihre Fußspuren jetzt besser.  

Ich kenne jetzt einige Bäume und ihre Blätter.  

Ich weiß, wie ich mich im Wald und der Natur richtig verhalte. 

 

 

12.3 Durchführung der Vorher-Nachher-Befragung 

 

Die Befragung wurde als Vorher-Nachher-Vergleich durchgeführt, um mögliche   

Veränderungen in der Naturverbundenheit und im Wissen der Teilnehmenden zu 

erfassen. Vor Beginn des Projekts füllten die Kinder den Fragebogen zum ersten 

Mal aus („Vorher-Befragung“). Nach Abschluss des Projekts, insbesondere nach 

dem Kennenlernen und der Beschäftigung mit den Ziegen sowie weiteren                

Naturerlebnissen wurde der Nachher-Fragebogen ausgefüllt                                   
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(„Nachher-Befragung“). Durch den Vergleich der beiden Erhebungen können     

Lernfortschritte, Einstellungsänderungen und ein wachsendes Naturbewusstsein 

sichtbar gemacht werden. 

 

 

12.4 Kriterien zur Messung der Naturverbundenheit 

 

Zur Messung der Naturverbundenheit wurden mehrere Kriterien berücksichtigt.  

 Interesse an der Natur und an Tieren: Aussagen wie „Ich gehe gerne nach 

draußen in die Natur“ oder „Ich mag Tiere“ erfassen emotionale und              

motivationale Aspekte. 

 

 Wissen und Verständnis: Fragen wie „Ich kenne die Bewohner des Waldes 

und ihre Fußspuren“ oder „Ich kann mehr Bäume und ihre Blätter erkennen“ 

messen das erworbene Sachwissen. 

 

 Verantwortungsbewusstsein: Aussagen wie „Ich glaube, dass ich gut auf 

Tiere aufpassen kann“ zeigen die Entwicklung sozialer und ethischer        

Kompetenzen im Umgang mit Lebewesen. 

 

 Lernfreude und Neugier: Items wie „Ich finde es spannend, Neues über die 

Natur zu lernen“ erfassen die Bereitschaft, sich aktiv mit Naturthemen         

auseinanderzusetzen. 
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Durch die Kombination dieser Kriterien ermöglicht der Fragebogen eine                

ganzheitliche Betrachtung der Naturverbundenheit. 

 

 

13. Auswertung der Ergebnisse 

 

Im Allgemeinen konnte festgestellt werden, dass die tiergestützten Interventionen 

mit den Ziegen zu einer erhöhten Naturverbundenheit der Kinder geführt haben. 

Bereits vor Beginn der Intervention zeigte sich, dass die Kinder gerne Zeit in der 

Natur verbringen und Tiere sehr mögen. Zudem bestand von Anfang an ein großes 

Interesse daran, neues über die Ziegen und ihren Lebensraum zu lernen. 

Auch die Frage, ob die Kinder es spannend finden, neues über die Natur zu               

erfahren, wurde überwiegend positiv beantwortet. Bei spezifischeren Fragen, etwa 

„Kennst du die Bewohner des Waldes und ihre Fußspuren?“ oder „Kennst du die 

Bäume und ihre Blätter?“ zeigte sich jedoch, dass das konkrete Wissen über die 

Natur zu Beginn des Projekts noch begrenzt war. Dies verdeutlicht, dass zwar ein 

grundlegendes Interesse zur Natur vorhanden war, das Sachwissen jedoch             

zunächst ausbaufähig blieb. 

Nach den durchgeführten tiergestützten Interventionen mit den Ziegen konnte       

hingegen eine klare Wissenszunahme festgestellt werden. Die Kinder konnten nun 

mehr Tiere des Waldes und deren Spuren benennen, verschiedene Baumarten     

anhand ihrer Blätter erkennen und verfügten über ein konkreteres Verständnis für 

den Lebensraum der Ziegen. Insgesamt zeigte sich, dass durch die praktischen    

Erfahrungen und den direkten Kontakt zu den Tieren nicht nur das Wissen erweitert, 

sondern auch die emotionale Verbindung zur Natur nachhaltig gestärkt wurde. 
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13.1 Beobachtung im Verhalten der Kinder  

 

Bei allen Kindern konnte bereits vor Beginn der tiergestützten Intervention eine    

freudige und interessierte Erwartungshaltung gegenüber den Ziegen beobachtet 

werden. Sie zeigten sich neugierig auf die Begegnung mit den Tieren und freuten 

sich darauf, gemeinsam Zeit in der Natur zu verbringen. 

Für viele Kinder war es eine überraschende und beeindruckende Erfahrung, dass 

die Ziegen frei und ohne Zwang der Gruppe folgten und sich aktiv am Geschehen 

beteiligten. Dadurch entstand ein Gefühl von Gemeinschaft und gegenseitigem   

Vertrauen zwischen Mensch und Tier.  

Die Bewegungsfreude der Ziegen wirkte sich spürbar positiv auf das                            

Bewegungsverhalten der Kinder aus. Sie ließen sich von der Lebendigkeit und    

Neugier der Tiere anstecken, kletterten gemeinsam auf Felsen, liefen mit den        

Ziegen um die Wette und bewegten sich insgesamt aktiver und freier. Diese             

gemeinsame Aktivität förderte nicht nur die körperliche Bewegung, sondern auch 

das Selbstvertrauen und die Freude an der Natur. 

Die spielerisch gestaltete Wissensvermittlung über die Tiere des Waldes, die         

verschiedenen Baumarten und ihre Blätter weckte zusätzlich das Interesse der     

Kinder an der Natur. Aufbauend auf den durchgeführten Spielen zeigten die Kinder 

eine wachsende Neugier und stellten weitere Fragen zur Tier- und Pflanzenwelt. 

Dies verdeutlicht, dass die tiergestützte Intervention nicht nur emotionale Nähe, 

sondern auch kognitives Interesse und Lernbereitschaft gefördert hat. 
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13.2 Reflexion der Ziele und Ergebnisse  

 

Rückblickend lässt sich festhalten, dass die im Rahmen der tiergestützten                  

Intervention gesetzten Ziele erreicht wurden. Das Projekt trug sowohl zur Förderung 

der Naturverbundenheit als auch zur Erweiterung des Wissens über Tiere und ihre 

Lebensräume bei. Besonders durch den direkten Kontakt mit den Ziegen konnten 

die Kinder wertvolle Erfahrungen sammeln, die über das theoretische Lernen         

hinausgingen. 

Die Kombination aus Bewegung, Tierbegegnung und spielerischem Lernen erwies 

sich als besonders wirkungsvoll. Die Kinder lernten nicht nur, achtsam und              

respektvoll mit den Ziegen umzugehen, sondern entwickelten auch ein stärkeres 

Bewusstsein für die Bedürfnisse von Tieren und den verantwortungsvollen Umgang 

mit ihnen.  

Darüber hinaus konnte beobachtet werden, dass die Kinder durch die praktischen 

Aktivitäten ein nachhaltiges Interesse an der Natur entwickelten. Sie stellten gezielte 

Fragen, wollten mehr über Tiere und Pflanzen erfahren und nahmen die Natur               

zunehmend bewusster war.  

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass tiergestützte Interventionen mit Ziegen eine 

wertvolle Methode darstellen, um Kindern Natur auf erlebnisorientierte und                  

emotionale Weise näherzubringen. Das Projekt verdeutlicht, dass durch                   

unmittelbare Naturerfahrungen ein nachhaltiger Lernprozess angestoßen werden 

kann, der kognitive, emotionale und soziale Kompetenzen gleichermaßen stärkt.  

Für zukünftige Projekte wäre es empfehlenswert, diesen Ansatz weiterzuführen und 

um zusätzliche Elemente zu ergänzen, um die positiven Effekte langfristig zu            

festigen. 
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14 Interpretation der Ergebnisse im Hinblick auf die Fragestellung 

 

Ziel der Arbeit war es, herauszufinden, inwiefern tiergestützte Interventionen mit 

Ziegen zur Förderung der Naturverbundenheit bei Kindern im Alter von fünf bis acht 

Jahren beitragen können. Die Auswertung der Fragebögen sowie die 

Beobachtungen während der Durchführung zeigen deutlich, dass dieses Ziel 

erreicht werden konnte. 

Die Kinder zeigten nach der Intervention nicht nur ein gesteigertes Wissen über 

Tiere, Pflanzen und deren Lebensräume, sondern auch eine tiefere emotionale 

Beziehung zur Natur. Die Freude an der Begegnung mit den Ziegen wirkte sich 

positiv auf ihre Motivation und Lernbereitschaft aus. Besonders bemerkenswert war, 

dass durch den direkten Kontakt zu den Tieren komplexe Lernprozesse auf 

natürliche und spielerische Weise angeregt wurden. 

Diese Ergebnisse lassen sich mit theoretischen Ansätzen der tiergestützten 

Pädagogik und der Naturpädagogik in Einklang bringen. Beide betonen die 

Bedeutung von authentischen Erlebnissen, emotionaler Beteiligung und 

multisensorischen Erfahrungen für nachhaltiges Lernen. Die Kinder konnten die 

Natur nicht nur beobachten, sondern aktiv erleben, was nachweislich zu einer 

intensiveren Auseinandersetzung und einer dauerhaften Verankerung von Wissen 

führt. 

Darüber hinaus wurde deutlich, dass das Lernen in einem natürlichen Setting mit 

Tieren nicht nur kognitive, sondern auch emotionale und soziale Kompetenzen 

stärkt. Die Kinder entwickelten Empathie, Verantwortungsgefühl und 

Rücksichtnahme, zentrale Fähigkeiten, die über das eigentliche Thema 

„Naturverbundenheit“ hinausgehen. Damit konnte gezeigt werden, dass 

tiergestützte Interventionen eine ganzheitliche Bildungswirkung entfalten. 

Die Ergebnisse stützen somit die Annahme, dass Kinder durch den Kontakt zu 

Tieren eine Brücke zur Natur aufbauen können. Tiere fungieren als „Türöffner“, die 
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Interesse, Vertrauen und Neugier wecken. Besonders bei Kindern, die weniger 

Naturerfahrungen mitbringen, kann diese Form der Intervention einen wertvollen 

Einstieg bieten, um eine langfristige positive Beziehung zur Umwelt zu entwickeln. 

 

 

14.1 Grenzen der Untersuchung 

 

Trotz der positiven Ergebnisse weist die durchgeführte Untersuchung einige 

Grenzen auf, die bei der Interpretation berücksichtigt werden müssen. 

Ein wesentlicher Punkt betrifft die geringe Stichprobengröße. Da nur eine kleine 

Gruppe von Kindern teilnahm, lassen sich die Ergebnisse nicht auf eine größere 

Population übertragen. Die individuellen Unterschiede der Kinder, etwa hinsichtlich 

Vorerfahrungen mit Tieren, Interesse an der Natur oder Temperament könnten die 

Ergebnisse zusätzlich beeinflusst haben. 

Auch die begrenzte Dauer der Intervention stellt eine Einschränkung dar. Zwei 

Einheiten von jeweils etwa einer Stunde ermöglichen zwar erste Einblicke, reichen 

jedoch nicht aus, um langfristige Veränderungen in der Naturverbundenheit oder im 

Verhalten zuverlässig festzustellen. Eine längere Begleitphase über mehrere 

Wochen oder Monate wäre notwendig, um nachhaltige Effekte besser beurteilen zu 

können. 

Ein weiterer Aspekt betrifft die Subjektivität der Beobachtungen. Da die 

Beobachtungen nur von mir durchgeführt wurden, besteht die Möglichkeit einer 

gewissen Verzerrung durch persönliche Wahrnehmung oder emotionale Bindung 

zu den Ziegen. Eine zusätzliche Fremdbeobachtung hätte hier mehr Objektivität 

geschaffen. 

Auch der verwendete Fragebogen war in seiner Struktur stark vereinfacht, um 

altersgerecht zu bleiben. Dies schränkt jedoch die Aussagekraft ein, da komplexere 
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Einschätzungen und Rückmeldungen der Kinder dadurch nur begrenzt erfasst 

werden konnten. 

Schließlich können äußere Einflüsse wie Wetterbedingungen, Tagesform der 

Kinder oder das Verhalten der Tiere die Ergebnisse beeinflusst haben. Da 

tiergestützte Interventionen immer auch von der Stimmung und Dynamik aller 

Beteiligten abhängen, ist eine vollständige Kontrolle dieser Faktoren nicht möglich. 

Trotz dieser Grenzen liefert die Untersuchung wertvolle Anhaltspunkte und 

qualitative Eindrücke, die als Grundlage für weiterführende Projekte und 

Forschungen dienen können. 

 

 

14.2 Persönliche Reflexion zur Durchführung 

 

Aus persönlicher Sicht war die Durchführung des Projekts eine bereichernde und 

lehrreiche Erfahrung. Die Arbeit mit den Ziegen in Kombination mit den Kindern 

zeigte, wie viel Freude, Neugier und Offenheit durch den direkten Kontakt zu Tieren 

entstehen kann. Besonders beeindruckend war zu beobachten, wie schnell die 

Kinder Vertrauen zu den Ziegen aufbauten und wie selbstverständlich sie sich in 

der Natur bewegten, sobald sie sich sicher fühlten. 

Auch für mich war es faszinierend zu erleben, wie unterschiedlich Kinder auf die 

Tiere reagierten. Während einige sofort den Kontakt suchten, näherten sich andere 

vorsichtiger an, letztlich fanden jedoch alle ihren individuellen Zugang. Diese Vielfalt 

zeigte mir, wie wichtig es ist, Raum für persönliche Erfahrungen und eigenes Tempo 

zu lassen. 

Herausfordernd war teilweise die Organisation, insbesondere das gleichzeitige 

Beobachten, Anleiten und Begleiten der Gruppe. Hier war ein hohes Maß an 
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Aufmerksamkeit und Flexibilität erforderlich, um sowohl auf die Bedürfnisse der 

Kinder als auch auf das Verhalten der Ziegen angemessen zu reagieren. Auch das 

Wetter stellte eine gewisse Unberechenbarkeit dar, die spontane Anpassungen 

notwendig machte. 

Trotz kleiner organisatorischer Hürden überwiegt das Positive deutlich. Die 

Momente, in denen Kinder staunend einem Tier begegnen, es respektvoll berühren 

oder voller Begeisterung Fragen stellen, machen den Wert solcher Projekte 

sichtbar. Diese Erfahrungen haben meine Überzeugung bestärkt, dass tiergestützte 

und naturpädagogische Angebote ein wichtiger Bestandteil moderner 

Bildungsarbeit sind. 

Insgesamt konnte ich durch das Projekt nicht nur meine fachlichen Kenntnisse 

vertiefen, sondern auch persönlich wachsen, insbesondere im Hinblick auf Geduld, 

Beobachtungsgabe und die Fähigkeit, Prozesse im Moment geschehen zu lassen. 

 

 

15. Möglichkeiten zur Weiterentwicklung des Projekts 

 

Für zukünftige Projekte wäre es sinnvoll, die tiergestützten Interventionen über 

einen längeren Zeitraum anzulegen, um nachhaltige Entwicklungen besser 

beobachten zu können. Eine mehrwöchige oder regelmäßige Durchführung würde 

den Kindern ermöglichen, eine stabile Beziehung zu den Tieren aufzubauen und 

das Gelernte im Alltag zu festigen. 

Auch die Integration zusätzlicher naturpädagogischer Elemente, etwa das 

Erkunden von Insekten, Pflanzen oder Bodenspuren, könnte das Spektrum 

erweitern. Ergänzend könnten kleine Forscheraufgaben, Sammelhefte oder 

kreative Angebote (z. B. Malen, Basteln mit Naturmaterialien, Geschichten über die 

Ziegen) eingeführt werden, um verschiedene Lernkanäle anzusprechen. 
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Zudem wäre eine Einbindung der Eltern oder pädagogischer Fachkräfte denkbar, 

um den Transfer der Erfahrungen in den Alltag zu unterstützen. Eltern könnten 

beispielsweise Anregungen erhalten, wie sie Naturerlebnisse gemeinsam mit ihren 

Kindern fortführen können. 

Langfristig wäre auch eine wissenschaftlich begleitete Evaluation mit größerer 

Stichprobe interessant, um die Wirksamkeit tiergestützter Interventionen auf die 

Naturverbundenheit empirisch zu untermauern. 

 

 

15.1 Übertragbarkeit auf andere Kontexte 

 

Die im Projekt gewonnenen Erfahrungen zeigen, dass tiergestützte Interventionen 

mit Ziegen nicht nur in einem bestimmten Setting, sondern auch in verschiedenen 

pädagogischen Kontexten Anwendung finden können. 

So wäre eine Umsetzung beispielsweise in Kindergärten, Grundschulen oder 

heilpädagogischen Einrichtungen denkbar. Besonders Kinder mit Förderbedarf im 

emotional-sozialen Bereich profitieren von der beruhigenden und motivierenden 

Wirkung von Tieren. 

Auch im Rahmen von Ferienprogrammen, Umweltbildung oder Erlebnispädagogik 

könnten ähnliche Konzepte erfolgreich eingesetzt werden. Entscheidend ist dabei 

die Verbindung von Naturerfahrung, Bewegung und emotionaler Begegnung. 

Darüber hinaus ließe sich das Konzept auf andere Tierarten übertragen, etwa auf 

Schafe, Alpakas oder Kaninchen, sofern diese artgerecht gehalten und 

pädagogisch geeignet sind. Wichtig bleibt stets die achtsame Gestaltung der 

Mensch-Tier-Beziehung sowie die Einbettung in pädagogisch durchdachte 

Strukturen. 



 
 

57 
 

Insgesamt zeigt sich, dass tiergestützte Interventionen mit Ziegen einen wertvollen 

Beitrag zur Förderung von Naturbewusstsein, Empathie und Verantwortungsgefühl 

leisten können. Kompetenzen die in unserer zunehmend technisierten Welt 

wichtiger denn je sind. 

 

 

16. Zusammenfassung 

 

Im Rahmen meiner Arbeit wurde untersucht, inwiefern tiergestützte Interventionen 

mit Ziegen zur Förderung der Naturverbundenheit bei Kindern im Alter von fünf bis 

acht Jahren beitragen können. Ziel war es, Kindern durch unmittelbare                      

Begegnungen mit Tieren und Natur ein nachhaltiges Erleben und Lernen zu              

ermöglichen. 

Die praktische Durchführung fand in einem naturnahen Setting im Wald statt und 

umfasste zwei Einheiten à 60 Minuten. Im Mittelpunkt standen dabei das                    

gemeinsame Erleben, spielerische Lernformen und der respektvolle Umgang mit 

den Ziegen. Durch Aktivitäten wie das „Richtig-oder-falsch“-Spiel, das Einsammeln 

von Blättern, die Zuordnung von Fußspuren und den gemeinsamen Spaziergang 

wurden sowohl kognitive als auch emotionale und soziale Lernprozesse angeregt. 

Zur Evaluation wurde ein kindgerechter Fragebogen eingesetzt, der vor und nach 

den Interventionen ausgefüllt wurde. Die Ergebnisse zeigten eine deutliche              

Zunahme des Wissens über Tiere und Natur sowie eine gesteigerte                             

Naturverbundenheit. Die Kinder konnten nach der Intervention mehr über den             

Lebensraum der Ziegen, die Pflanzen des Waldes und dessen Bewohner berichten. 

Gleichzeitig zeigte sich eine positive emotionale Entwicklung. Die Kinder                         

begegneten den Tieren mit Empathie, entwickelten Verantwortungsbewusstsein 

und Freude am Lernen in der Natur. 
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Auch in der Beobachtung bestätigte sich, dass die Ziegen als „Brückenbauer“            

wirkten, sie erleichterten den Zugang zur Natur, förderten Neugier, Bewegung und 

gemeinschaftliches Handeln. Die Verbindung von Tierkontakt, Naturerlebnis und 

Spiel erwies sich als besonders wirksam, um Wissen und Werte nachhaltig zu               

verankern. 

Trotz der begrenzten Stichprobengröße und der kurzen Dauer konnte gezeigt              

werden, dass tiergestützte Interventionen mit Ziegen eine wertvolle pädagogische 

Methode darstellen, um Kindern Natur auf ganzheitliche, emotionale und                            

erfahrungsorientierte Weise näherzubringen. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass das Projekt erfolgreich zur Förderung der 

Naturverbundenheit beigetragen hat. Es unterstreicht die Bedeutung von direktem 

Naturkontakt und Tierbegegnungen für die kindliche Entwicklung. Für zukünftige 

Vorhaben wäre eine längere und breiter angelegte Durchführung empfehlenswert, 

um die positiven Effekte weiter zu vertiefen und langfristig zu festigen. Tiergestützte 

Pädagogik, insbesondere mit Ziegen, kann somit einen wertvollen Beitrag leisten, 

Kinder in ihrer emotionalen, sozialen und ökologischen Kompetenz nachhaltig zu 

stärken. 
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